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hat sich verändert, ist 
ein anderer. So wie alle 
Gärten sich verändern: 
durch das jährliche 
Wachsen, Reifen, Ern-
ten, Säen und die win-
terliche Ruhe. Welch 
ein Geschenk, schon als 
Kind den Wandel der 
Natur so selbstverständ-
lich mitzuerleben. Das 
Warten auf  die ersten 
Frühlingsblumen, die 
Frühblüher wie Schneeglöckchen und Märzenbe-
cher, dann die bunten Tulpen und Krokusse, die 
anzeigen, dass Hoffnung besteht auf  längere und 
wärmere Tage – bis hin zum Herbst, wenn die Blät-
ter fallen und man mit dem Kehren und Rechen 
des brüchigen Laubes kaum mehr nachkommt.

Einige Blumen, mit denen ich groß geworden 
bin, vermisse ich schmerzlich. Sie hatten entweder 
ihr Alter erreicht oder wurden versehentlich zer-
stört: Die Kaiserkrone, ein farbenfroher Frühlings-
bote, nach dem ich jedes Mal erwartungsvoll Aus-
schau hielt, verschwand vor einigen Jahren aus der 
Gartenlandschaft. Mit den neu gesetzten Zwiebeln 
hatte ich bisher nicht den gewünschten Erfolg.

Der Garten. Mein Garten. Ein Ausrufezeichen, zu-
nächst gesetzt, scheint mir auf  einmal zu anmaßend, 
so, als müsste man es sich erst verdienen. Schon das 
„mein“ erscheint ein wenig vermessen. Ja, ich ken-
ne den Garten, seit ich denken kann. Meine frühes-
ten Erinnerungen sind untrennbar mit diesen rund 
150 Quadratmetern Boden verknüpft.

Ich habe hier gespielt; die Ameisen beobach-
tet, die in Windeseile in und aus sandigen Löchern 
krabbelten und großes Gepäck dabeihatten; oder 
ich habe einfach gewartet, bis meine Mutter die 
Johannisbeeren gepflückt, die Gladiolen abge-
schnitten oder das Unkraut gejätet hatte. Lang-
weilig war mir an diesem Ort selten. Zumindest 
habe ich keine Erinnerung daran.

Der Garten. Es ist der Garten meiner Kindheit. 
Aber eigentlich ist er es auch wieder nicht, denn er 



20 21

Ja, der Garten war mir fremd geworden, anderer-
seits aber auch wieder nicht. Vielleicht muss ich 
mich hier ein wenig korrigieren. Zu meiner Erst-
kommunion hatte ich von der Patentante meiner 
Mutter einen ganz einfachen Fotoapparat ge-
schenkt bekommen, mit dem ich zunächst einige 
Schwarz-Weiß-Bilder aufnahm. Fotoabzüge wa-
ren damals teuer, und so gab es eine natürliche 
Beschränkung meiner neuen Leidenschaft. Denn 
das Fotografieren machte mir großen Spaß. In den 
1980er-Jahren legte ich mir dann eine Spiegelre-
flexkamera zu und begann – neben Urlaubsbil-
dern und Fotos, die ich bei Familien-, Firmen- und 
sonstigen Feiern machte –, immer mehr Blumen 
und Pflanzen zu fotografieren. Eine Leidenschaft, 
die mich bis heute begleitet und deren Resultate 
auch in diesem Buch festgehalten sind. Zu dieser 
Zeit gab es noch keine Digitalfotografie. Ich kaufte 
Filme, mit denen man jeweils maximal 36 Fotos 
aufnehmen konnte (je nachdem, wie sich der Film 
per Hand einspannen ließ, gelangen mit einem 
Film auch schon mal 37 oder gar 38 Bilder), und 
bezahlte in einem guten Fotogeschäft, in dem ich 
auch nicht so gelungene Abzüge zurückgeben 
konnte, für jeden entwickelten Film ein erhebli-
ches Sümmchen. Ein teures Hobby. Aber schon 
allein die Spannung! Denn wenn ein interessantes 
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ob da etwa ein unangenehmer Schlagschatten war, 
der beim Sehen eigentlich keine Rolle spielte, das 
Bild später aber fast „unbrauchbar“ machen konn-
te. Oder: Wollte ich das verblühte Blatt bewusst 
auf  dem Foto haben oder störte es? War die Rose 
noch in ihrer vollen Blüte oder fing sie doch an den 
Rändern schon an zu welken? Störte der Hinter-
grund, weil er von der wunderschönen Blüte ab-
lenkte, oder vertrugen sich gar die Farben nicht?

Der Garten mit seinen Pflanzen barg das gan-
ze Jahr über einen großen Schatz an Fotomotiven, 
den ich viel zu wenig nutzte, weil ich nicht mehr 
allzu häufig die alten eingefassten Wege entlang-
ging. Aber wenn ich eine der seltenen Fotosafaris 

Motiv gefunden und fotografiert war, musste man 
nun auf  das Resultat warten: Waren das Licht, 
die beabsichtigte Tiefenschärfe bzw. Schärfentiefe 
und der Ausschnitt auf  dem Abzug so, wie ich es 
mir erhofft hatte?

Der Ausschnitt war wichtig. All das, was sich 
heute digital mit einer geeigneten Fotosoftware be-
arbeiten und „schönen“ lässt, musste damals beim 
Auslösen stimmen.

Es galt zunächst, die Kamera gut zu kennen, 
um mit den verschiedenen Blenden und Einstel-
lungsmöglichkeiten zu arbeiten. Dann, einen Blick 
dafür zu entwickeln, welches Motiv wirklich lohnt. 
Vieles musste berücksichtigt werden, zum Beispiel, 




